
Ann-Kathrin Bendixen

Bikergirl
Wie ich die Freiheit suchte  

und das Leben fand
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Prolog
›Fuck, ist die Aussicht fett!‹, dachte ich mir und schaute in die Fer-
ne. Mit meinem Motorrad war ich auf einen Berg gefahren und sah 
hinab auf die Lichter einer Stadt. Es war stockdunkel, der Wind 
wehte und die Grillen zirpten. Ich streckte meine Arme in die Luft. 
Freiheit! Ich hatte Gänsehaut, meine Augen wurden glasig und 
meine Knie weich. Ich wischte mir eine Träne von der Wange, als 
eine Sternschnuppe durch den dunklen Himmel zischte. ›Ich wün-
sche mir …‹, dachte ich und überlegte …

BÄÄÄM! Ein unfassbarer Schmerz holte mich zurück in die Reali-
tät. »Bitte nicht!«, flehte ich, als ich checkte, dass ich nicht auf 
meinem Motorrad, sondern auf einem stinknormalen Holzstuhl 
in der Schule saß. Ich sah mich um. ›Der Klassenraum ist doch 
einfach nur schäbig‹, dachte ich und fasste mir an die Stirn. Fie-
ber. Mich durchfuhr ein Kälteschauer. Der Schmerz wurde schlim-
mer. Ein Schmerz in meinem Kopf, den ich Tag für Tag mit mir 
herumtrug. Seit etlichen Wochen versank ich in meinen Träumen. 
Träume, die mir für einen Moment den Schmerz nahmen. Träu-
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8

BIKERGIRL

me, die mir Hoffnung schenkten. Hoffnung auf eine Zeit ohne 
diesen Schmerz. Ich hob meinen Blick und sah dem Lehrer dabei 
zu, wie er irgendwelche absurden Formeln an die Tafel krickelte. 
›So eine Scheiße werde ich nie wieder brauchen‹, dachte ich und 
blendete seinen Unterricht aus. 

»Ann-Kathrin?«, fragte er natürlich genau in diesem Moment 
und schaute auf mich herab. 

Seine Fragen zur Analytischen Geometrie konnte er sich sonst 
wohin schieben. Wieso verdammt noch mal nehmen Lehrer einen 
dran, ohne dass man sich gemeldet hat? 

›Sehr witzig‹, dachte ich, als ich in sein belustigtes Gesicht sah.
Er wusste, dass ich keine Ahnung hatte. Angepisst schaute ich 

an die Tafel. Die Formeln tanzten, das Geschriebene blieb ver-
schwommen. Nichts Neues. Mein Kopf dröhnte, meine Augen 
brannten. Schmerzen überkamen mich. Immer wieder. Ich hatte 
keine Kraft, mich länger anzustrengen und am Ende doch nichts 
zu erkennen. 

»Ich weiß es nicht«, antwortete ich und kassierte einen skepti-
schen Blick meines Lehrers. Doch er belastete mich nicht. Was 
mich belastete, war der Schmerz. Ein Schmerz, der blieb. Monate
lang. 

Dabei ist meine Krankheitsgeschichte fast genauso kompliziert 
wie die beschissenen Matheformeln. Denn diese scheußlichen 
Kopfschmerzen wurden ursprünglich mal durch eine winzig klei-
ne Nagelbettentzündung ausgelöst. Mit 16 Jahren dachte ich, 
Fußball kann man mal machen. Aber kaum hatte ich angefangen 
zu spielen, entwickelten sich Entzündungen an meinen Zehen, 
die eiterten und bluteten. Mit dem Arztbesuch ließ ich mir leider 
zusätzlich noch mal ordentlich Zeit. So lange, bis mir kein Schuh 
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9

Prolog﻿

mehr passte. Mein großer Zeh war kurz davor, sich komplett zu 
verabschieden. Es war so schlimm, dass ich kaum mehr erkennen 
konnte, ob der Zeh noch blau war oder schon schwarz angelaufen. 
Als ich mich endlich traute, einen Arzt aufzusuchen, dauerte es 
ganze zwei Jahre, bis mein Fuß wieder verheilt war. Antibiotika 
waren dabei laut jedem Doktor das Wundermittel und mein Im-
munsystem verabschiedete sich langsam. Mehr Tabletten zu 
schlucken, als ich Essen zu mir nahm, war halt doch nicht so ge-
sundheitsfördernd wie erhofft. Ich musste viel ruhen und wurde 
oft krank. Während andere Menschen feiern gingen, saß ich in 
meinem Bett und starrte die Wände an. Den Fuß immer schön 
hoch halten, hieß es. Spannend, seeehr spannend. Ich fing an, 
mein Leben zu hassen. Als sich dann auch noch, durch die vielen 
Erkältungen, die ich mir einfing, meine Nasennebenhöhlen chro-
nisch entzündeten, fühlte ich mich schon wie eine lebende Leiche. 
Meine Oma hatte weniger Probleme als ich … und die war 86! 
Nachdem ich durch die Infekte immer mehr unter Kopfschmer-
zen litt, lief ich wieder zum Arzt. Der Fehler meines Lebens. Dia-
gnose Polypenentfernung. Ein absolut gängiges Leiden. Nix 
Schlimmes, aber die Entfernung sollte mich mal wieder kränker 
machen, als ich ohnehin schon war. Obwohl ich gefühlte tausend 
Mal betont hatte, dass ich die OP nicht wollte, schien sie dennoch 
unumgänglich. Ein Routineeingriff, hieß es. Doch nicht bei mir. 
Danach wurde es erst richtig schlimm. 

Eines Morgens wachte ich dann mit so unerträglichen Kopf-
schmerzen auf, dass mich der Schwindel die Wände doppelt sehen 
ließ. Der Schmerz schlimmer denn je. Mir war kotzübel. Ich ver-
suchte mich aufzurichten, doch um mich herum drehte sich alles. 
Ich suchte Halt an dem Kopfteil meines Bettes und merkte nur 
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10

BIKERGIRL

benommen, wie ich mich erbrach. Die Decke färbte sich dunkel-
rot. Blut. Ich kotzte Blut! Ich war zu schwach, um meine Angst 
zum Ausdruck zu bringen. Der Tinnitus setzte ein. In den nächs-
ten Sekunden drehte sich das Zimmer einige Male um sich selbst, 
und ich fiel hilflos zurück ins Bett. Es folgte die Dunkelheit. Ich 
sah nichts, spürte nichts. Für einen klitzekleinen Moment fühlte 
ich mich befreit. Befreit von dem Schmerz. Als ich wieder zu mir 
fand, überfiel mich pure Angst. Ein Gefühl, als würde die Zeit still-
stehen und mich zwingen, mich aus dieser Lage zu befreien. Ein 
Gefühl, das mich zittern ließ. Zittern um mein Leben. Ich quälte 
mich. Jede Bewegung wurde nahezu unmöglich. Doch der Wett-
lauf gegen die Zeit ließ mich handeln. Der Griff nach meinem 
Handy war so langsam, der Notruf so dringend und meine Stim-
me so leise. Flehend. Ich rollte mich aus meinem Bett und robbte 
ins Badezimmer. Mein Auge brannte. Es pochte. Der Schmerz so 
stark und mein rechtes Auge so schwach. Dunkelheit. Ich schrie. 
Die Tränen kullerten über meine Wangen, als ich mich gegen die 
kalten Fliesen lehnte. Ich schaute in den Spiegel. Panik! »Mein 
Auge …« Wieder verlor ich das Gleichgewicht und kippte auf den 
Steinboden.

Ich wachte auf. Eine Lampe blendete mich. Nur langsam erkannte 
ich die Umrisse meines Freundes. Malte. Der Mensch in meinem 
Leben, den ich mehr liebte als alles andere auf dieser Welt. Der 
immer da war. Immer. Seit wir uns vor drei Jahren bei einer Ge-
burtstagsparty ineinander verliebt hatten. Er strich mir die Haare 
aus dem Gesicht und gab mir einen Kuss auf die Stirn. Mein Bauch 
kribbelte. Ich löste meine Hände von den kalten Metallstangen 
des Krankenhausbettes und ließ sie in die warmen und schützen-
den Hände meines Freundes gleiten. Meine Mutter musste ihn 
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11

﻿Prolog

informiert haben, nachdem sie mich hierhergebracht hatte. Im 
Gesicht spürte ich den Verband. Die Wunde der Not-OP. Und 
plötzlich erinnerte ich mich wieder, dass ich es gerade noch ge-
schafft hatte, den Krankenwagen zu rufen. Mit Blaulicht hatte 
man mich ins nächste Krankenhaus gefahren und mir dann doch 
nicht geholfen … Nur eine allergische Reaktion vermuteten die 
Ärzte und entließen mich wieder. Den Krankenwagen bitte nur im 
Ernstfall rufen, hieß es. Hätte meine Mutter mich danach nicht 
aufgesammelt und sofort in ein anderes Krankenhaus gebracht …

Ich schloss meine Augen, blendete alle Fragen aus und begriff 
erst jetzt, dass ich noch lebte.

Monate waren vergangen, in denen ich mich so sehr gequält 
hatte und um eine Antwort gebettelt hatte. Monate ohne dieses 
Leid und ohne den ständigen Schmerz. Nur einen einzigen Tag 
wieder gesund sein. Was hätte ich dafür getan? Viel zu spät gab es 
Menschen, die mir halfen. Die mich annahmen und die Dringlich-
keit erkannten. ›Wieso erst jetzt?‹, fragte ich mich, als man mir 
endlich Antworten gab. Mit starrem Blick betrachtete der Arzt, 
der mich gerade operiert hatte, erst mein MRT, dann das CT. Die 
ursprüngliche Entzündung hatte sich so sehr verschlimmert, dass 
sich um die alte OP-Narbe Sekret angesammelt hatte, das auf 
mein Auge drückte. Mukozele lautet das medizinische Zauber-
wort dafür, ein mit Schleim gefüllter Hohlraum. So etwas wie eine 
Zyste.

Zyste. ›Ein Wort‹, dachte ich. Nur ein verdammtes Wort, das so 
viel veränderte. Der ganze Grund für meine Schmerzen und mei-
ne wiederkehrende Bewusstlosigkeit. Der Grund, weshalb ich für 
beinahe eine Woche teilweise erblindet war. Die Ärzte hatten sie 
Wochen, nein, Monate einfach übersehen. Direkt hinter meinem 
Auge! Wie, verdammte Scheiße, war das möglich? WIE? 
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BIKERGIRL

Der Arzt legte die Aufnahmen beiseite. Die Polypenentfernung 
wäre nicht notwendig gewesen, erklärte er mir schließlich. Die 
Zyste wäre leider in Folge des Eingriffs entstanden. Meine Gedan-
ken überschlugen sich. Ob die OP denn nur aus wirtschaftlichen 
Gründen erfolgte? Wollte ich wissen. Ob sie mich mit meinen 
18  Jahren nur dafür unters Skalpell gelegt hatten? Vermutlich, 
antwortete er und ließ diese Option offen. Doch ich litt verdammt 
noch mal unter den Folgen dieses schlampigen Eingriffs! Denn 
die Ärzte hatten außer meinen Polypen auch viel zu viel Knochen-
masse entfernt. Der Zugang zu meinem Auge lag plötzlich einfach 
offen. Dadurch kann sich jede Entzündung blitzschnell auf mein 
Gehirn ausweiten. Ohne diese Not-OP wäre ich vermutlich ge-
storben. Ich begann, mich zurück in mein altes Leben zu kämp-
fen. Woche für Woche. Die Angst vor dem Tod schwand, doch was 
blieb, war meine Erinnerung an diese quälende Zeit im Kranken-
haus, die mich verändert hatte. Erst ließ sie mich weinen und 
mich in Traurigkeit versinken. Dann ließ sie mich aufwachen und 
am Ende zu dem Menschen formen, der ich heute bin. Diese abso-
lut überflüssige Polypenentfernung hatte mir die Möglichkeit ge-
nommen, über mich selbst zu bestimmen. Denn die Komplikatio-
nen, die daraufhin folgten, hatten mich abhängig gemacht von 
der Hilfe anderer. Ich habe diesen Eingriff mit meiner Gesundheit 
und mit meiner Lebenszeit bezahlt. 

Zum ersten Mal in meinem Leben verstand ich, wie wertvoll diese 
Zeit war. Zeit, um einfach nur zu da zu sein. Die ich nie genutzt 
hatte. Nie! Verdammt, ich war erst neunzehn. Jung, und doch wa-
ren es so viele Jahre, die ich verschwendet hatte. Ich war todun-
glücklich, passte mich dem System an und lebte einen langweili-
gen Alltag. Einen Alltag, der mich einzwängte und mir die Freiheit 

©
 20

21
 de

s T
ite

ls »
Bik

erg
irl«

 vo
n A

nn
-K

ath
rin

 Be
nd

ixe
n (

ISB
N 9

78
-3

-7
42

3-
19

31
-9

) b
y r

iva
 Ve

rla
g, 

Mü
nc

hn
er 

Ve
rla

gs
gr

up
pe

 Gm
bH

, M
ün

ch
en

. N
äh

ere
 In

for
m

ati
on

en
 un

ter
: w

ww
.m

-vg
.de



13

﻿Prolog

meiner Seele raubte. ›Verdammt noch mal, ich hab nur dieses eine 
LEBEN!‹, dachte ich und schwor mir, es zu nutzen. Ich wollte mir 
meine verlorene Zeit zurückholen. Leben, wie es mich glücklich 
macht. Dinge, Begegnungen, die mich erfüllen. Nur weil man jung 
ist, heißt das nicht, dass man alt wird. Scheiß auf Morgen, denk an 
heute, war ein Gedanke, den ich nun endlich zuließ.

Ich dachte zurück an die Schule. Nicht an den Klassenraum, die 
Lehrer oder meine verkorksten Klausuren. Ich dachte zurück an 
die Träume, in die ich verschwand, wenn der Schmerz mich im 
Unterricht einholte. Träume einer Reise. Meiner Reise. Das Ge-
fühl meines letzten Traumes. Unbeschreiblich. Als ich in den 
Himmel blickte und mir ein Wunsch offenblieb. Pure Freiheit. Ich 
wünschte mir genau dieses eine Gefühl, das Gefühl der Grenzen-
losigkeit. Und doch hatte ich nie daran gedacht, mir diesen 
Wunsch zu erfüllen. Ich hielt es für relevant, ein Studium nach 
der Schule zu beginnen, und ließ meine Träume lieber Träume 
bleiben. Heute ist mir bewusst, wie falsch diese Einstellung war. 
Nichts macht einen reicher, als seine Träume zu leben. Die Schule 
hatte mir so viele Jahre geraubt, in denen ich mich gefesselt fühl-
te. Ein Studium kann warten. 

Denn das Leben tut es vielleicht nicht …
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Kapitel 1
Der Weg ist das Ziel

Es war Ende Juli 2019 als die Ärzte mich für vollständig gesund er-
klärten. Meine Not-OP lag etwa ein halbes Jahr zurück. Trotzdem 
redeten sie wie wild auf mich ein. Jetzt zu reisen sei medizinisch 
nicht vertretbar, sagte man mir und hielt mich offenbar für kom-
plett bescheuert. Die Operation sei zu frisch und mein Immunsys-
tem noch zu schwach. Ich könnte jederzeit erneut erkranken und 
würde mich in unnötige Gefahr begeben. Meine Schmerzen im Kopf 
waren häufig noch stark, aber da es ohnehin hieß, sie sollten mich 
ein Leben lang begleiten, ließ mich das kalt. Jeder verdammte Rat-
schlag ging in das eine Ohr rein und aus dem anderen Ohr wieder 
raus. ›Wieder krank werden …‹, dachte ich. ›Grund genug, jetzt mei-
nen Arsch vom Sofa zu befördern und die Welt zu entdecken! Wenn 
nicht jetzt, wann dann?‹, fragte ich mich und wollte die Denkweise 
der Ärzte nun einfach mal ignorieren. Nur einmal glücklich sein. 
Nur ein einziges Mal …

Zeit: 
August 2019

Zustand Suzi:
Guter gebrauchter 
Zustand

Besonderes:
400€ Startbudget

Ort:
Deutschland
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17

Der Weg ist das Ziel

In meinen Gedanken ließ ich mich durch verschiedene Länder trei-
ben und bestaunte die Landschaften. Ich heizte mit einem Motor-
rad um die Kurven und genoss grinsend den frischen Wind auf mei-
ner Haut. Ich schien glücklich. So sehr wollte ich mir diesen Traum 
erfüllen. Den Traum vom Glücklichsein. Seit mir diese Idee im 
Krankenhausbett zum ersten Mal durch den Kopf ging. Ich bestand 
das Abitur. Doch mittlerweile war mir das eigentlich scheißegal. 
Was sagen Noten schon über dich aus? Bist du intelligent, nur weil 
du einen krassen Notendurchschnitt hast? Oder dumm, weil du 
nicht all deine Kraft in die Schule gesteckt hast? Verdammt noch mal 
… wacht denn niemand auf? Ich wollte mir den Stress nicht mehr 
geben. Ich brauchte eine Auszeit von all den funktionierenden 
Menschen um mich herum. Eine Auszeit vom Alltag. Ich hatte am 
eigenen Leib zu spüren bekommen, wie zerbrechlich das Leben war, 
und wollte weg. Ich musste weg. Meinen Traum leben und all die 
Scheiße hinter mir lassen. Ich auf dem Motorrad. Frei, auf unbe-
stimmte Zeit.

Ich kramte meinen Laptop hervor. ›Ich hab nicht überlebt, um 
gleich nach dem Studium in der Arbeitswelt zu vergammeln‹, 
dachte ich. Und trotzdem wurde ich das Gefühl nicht los, in einer 
Zwickmühle zu stecken. Mit Arbeit hat man Geld, aber keine Zeit. 
Ohne Arbeit hat man Zeit, aber kein Geld. ›Kack-Systemfehler‹, 
dachte ich und fragte mich, wie weit ich ohne die großen Scheine 
wohl kommen würde. Ich bereitete mich auf meine Reise vor. Zu-
mindest halbwegs. Die Route war mir egal, trotzdem schaute ich 
mir die Weltkarte an und fing an zu spekulieren. Als ich feststell-
te, wie viel davon unmöglich schien, klappte ich den Laptop wie-
der zu und machte es mir zum Ziel, das Unmögliche möglich zu 
machen. Geld ist am Ende auch nur Papier. Wird schon, dachte ich 
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BIKERGIRL

mir, wird schon. Meine Familie und mein Freund mussten mich 
für total bescheuert halten. Ich hatte keinen Plan und war mit 
meinen wirren Vorstellungen völlig alleine. Und doch ließen sie 
mich machen. In der Hoffnung, mich wieder lachen zu sehen. Die 
Reise war eine Chance, mir die guten Seiten dieser Welt zu zeigen. 
Ich musste so viel nachholen. Gute zwei Jahre hatte mir die Zyste 
geraubt. Zwei Jahre, in denen ich meine Jugend verpasst hatte. 
Zwei Jahre, in denen ich mich verloren hatte und all meine Träu-
me hinten anstellte. Ich wollte nicht mehr zusehen, wie das Leben 
an mir vorbeizog. 

Ohne viel Geld, ganz allein mit dem Motorrad durch die Länder 
cruisen. Ich hatte keine Vorstellung, wann es mich zurücktreiben 
würde, für mich sollte der Weg das Ziel sein. Wie aufregend würde 
es sein, nicht zu wissen, was am nächsten Tag auf mich zukommen 
würde? Nicht zu wissen, welche Menschen und Orte auf mich war-
ten würden? Was schief oder besonders gut laufen würde? Das Un-
gewisse zog mich an. Schon bei dem Gedanken an Abenteuer be-
kam ich Bauchkribbeln und einen schnelleren Herzschlag. Ich 
wusste nicht mal, was ich machen sollte, wenn mein Motorrad mal 
versagen sollte. Schrauben konnte ich nicht. Wenn was kaputt 
geht, dachte ich mir, werde ich schon lernen, wie man die Dinge 
repariert. Ich war schon immer naiv. Doch diese Naivität ließ mich 
atmen, sie ließ mich leben. Denn ohne sie hätte ich immer nur 
nach Sicherheit gestrebt und nicht in mich und andere Menschen 
vertraut. Ich hätte diese Reise nie angetreten.

Vor meiner Abfahrt arbeitete ich wochenlang. Ich saß an einer 
Supermarktkasse und ackerte zusätzlich auf einem Bauernhof, 
um meinem Traum von der Reise näher zu kommen. Noch hatte 
ich Tage, an denen die Schmerzen zurückkehrten, aber schwächer 
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Der Weg ist das Ziel

und unbeständiger als zuvor. Ich hackte Holz. So lange und hart, 
bis meine Glieder es nicht mehr zuließen. Meine Hände waren 
wund, meine Nerven lagen blank. Trotzdem machte ich weiter 
und weiter. Bei jedem Schlag mit der Axt wusste ich, wofür ich 
kämpfte. Jeder Euro war ein weiterer Euro für den Traum vom 
eigenen Motorrad. Ein Motorrad, das mich über viele Grenzen 
dieser Welt führen sollte. Nach zwei Monaten Stress war ich am 
Ende. Mir liefen die Tränen ohne triftigen Grund über die Wan-
gen. Ich fühlte mich leer und kaputt. Ich hatte mich dazu gezwun-
gen, Tag für Tag weiterzumachen. ›Bis hierhin und keinen Schritt 
weiter!‹, dachte ich völlig fertig und schmiss meinen Job. Von 
meinen Schultern fiel eine riesige Last. 

Ich machte mich auf die Suche nach einer günstigen Maschine. 
Mir war egal, wie das Bike aussah, wie alt es war oder wie viele 
Kilometer es bereits auf dem Buckel hatte. ›Hauptsache, der Ranz 
fährt‹, dachte ich mir und ergatterte schließlich eine Suzuki Ban-
dit gsf 600. Realtalk, dieses Bike hatte kaum eine einzige Stelle, 
die nicht vom Rost befallen war. Nachdem die Reifen gewechselt, 
die Bremsen erneuert und der TÜV gerade noch so abgenommen 
worden war, sollte die Reise für mich starten.

Bei diesem Motorrad blieb mir nichts anderes übrig, als eine zu-
sätzliche Versicherung für den Abschleppdienst abzuschließen. 
›Klingt irgendwie deprimierend‹, dachte ich und wusste schon 
jetzt, dass es nur eine Frage der Zeit sein würde, bis der rostige 
Metallhaufen stehen bleiben würde … Ohne ABS und ohne die 
Maschine je wirklich gefahren zu haben, brach ich auf.

Schon wenige Wochen später sollte ich herausfinden, wie es ist, 
ohne Geld zu überleben und das Motorrad kilometerweit zu schie-
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BIKERGIRL

ben. Als könnte das Abenteuer keine zwei Minuten mehr warten, 
stopfte ich meine Stoffkoffer mit allem voll, was mir in dem Mo-
ment so als einigermaßen wichtig erschien. Darunter Zelt, Hän-
gematte und Isomatte. Ein bisschen Werkzeug, ein paar Klamot-
ten und meinen Schlafsack. Wertsachen, Messer und Zahnbürste. 
Zu guter Letzt einen rostigen Kocher. Steinalt und unbenutzt. 
Das musste reichen. Freunde drückten mir einen kleinen Plüsch
affen in die Hand. »Pass auf dich auf!«, sagten sie und ließen mich 
gehen. Ohne große Furcht, weil wahrscheinlich alle sahen, wie 
sich mein trauriges Gesicht die letzten Tage vor der Abfahrt in ein 
breites Grinsen verwandelte. Ich betrachtete den Affen. Riesige, 
erwartungsvolle Glubschaugen. Sanft streichelte ich über den 
flauschigen Stoff und fühlte mich geborgen. Ich wusste, dass wir 
den Weg zu zweit gehen würden, der Affe und ich. Mit Kabelbin-
der schnürte ich ihn an meinen Lenker, lächelte und wusste, dass 
ich bereit war. Bereit für ein Abenteuer. Mein Abenteuer. 

Es war Anfang August. Die Sonne schien, mein Motorrad war ge-
putzt und das Ticket für einen Autozug Richtung Süden gebucht. 
Spontan. Ich versprach mir Sonne, geile Kurven und eine unver-
gessliche Zeit. Außerdem war das Ticket einigermaßen bezahlbar 
und ein guter Start ins nirgendwo. Mein Tank war gefüllt, meine 
Vorfreude groß. Mir blieben knapp 400 Euro für eine Reise auf 
unbestimmte Zeit. Warte … ich hab doch schon erwähnt, dass ich 
naiv bin, oder?
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Kapitel 2
Neustart

Ich verabschiedete mich von meiner Familie; von Mama, Papa 
und meinem Bruder. Menschen, die mich aus Liebe gehen ließen. 
Tief im Innern machten sich wahrscheinlich alle unvorstellbar 
große Sorgen und doch hielt mich niemand auf. Sie waren die, die 
mich so lange Zeit hatten leiden sehen. Mein Lachen war für sie 
Grund genug, mich gehen zu lassen. Ich drückte sie, als wäre es 
das letzte Mal, und gab meiner Mutter einen Kuss auf die Stirn. 
Zurück blieb Malte. Wenige Meter stand er vor mir, seine Augen 
mit Tränen gefüllt. Mir wurde schwindelig; wie konnte ich einen 
Menschen zurücklassen, der all die schwere Zeit an meiner Seite 
gewesen war? Der mir die Hand gehalten hatte, wenn ich weinte, 
die Haare aus dem Gesicht gestrichen und mich voller Liebe ge-
küsst hatte? Mit zitternden Händen nahm ich sein Gesicht, 
schaute ihm in die Augen und gab ihm einen letzten Kuss auf den 
Mund. Sanft küsste er mir meine Tränen von der Wange, zog 

Zeit: 
August 2019

Zustand Suzi:
GutBesonderes:

30 Stunden 
ohne Schlaf

Ort:
Deutschland,

Schweiz, Italien
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